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Heute hatte der Wirtschaftsjournalist Koni Löpfe ein nettes Interview im Schweizer Radio um die
beste Mittagszeit. Anlass dieses Interviews war offenbar die Ankündigung der UBS, fast jeden 6.
Arbeitnehmer zu entlassen. Wie schon viele sieht er keinen Ausweg aus dem Kollaps des aktuellen
Wirtschaftssystems mehr, wenn wir so weiter machen. Weitermachen heisst: Immer mehr, immer
weniger. 

Immer mehr meint: Mehr Produktivität, mehr Arbeitssuchende, mehr Geld in Umlauf, mehr
internationale, entwurzelte Multis. Immer weniger meint: Immer weniger Geld für die aufgeriebene
Mittelschicht, die (bald) schon Unterschicht ist, weniger Resourcen, weniger Lebensfreude.

Nun, als ich jung war, sagten dies gewisse Leute alles schon voraus - und jeder, der unbedarft
beobachten und überlegen konnte, fand ebenfalls keine andere Schlussmöglichkeit als diese. Löpfte
sagte, dass in den letzten 30 Jahren die Industrie ihre Produktivität verdoppeln konnte. Hiesse das
denn nicht, dass wir auch nur noch halb so viel arbeiten sollten? Fakt ist aber, dass die 40
Arbeitsstunden pro Woche seit wohl auch bald 30 Jahren geblieben sind, obwohl sie zuvor konstant
geringer wurden. 

Als der Euro hier für die Schweiz zu schwach wurde, waren Lösungen unter anderem: Mehr arbeiten
für weniger Geld. Ja, wozu denn? Ersaufen wir nicht schon längst alle in all dem Konsummüll?
Dinge, die keiner wirklich braucht? Gerade in der mir sehr gut bekannten Unterhaltungselektronik,
zu der ja auch die gesamte Computer- und Kommunikationsindustrie gehört, gibt es ja den
scheinbaren Druck, jedes Jahr etwas Neues rauszubringen. Natürlich, es gibt Gründe, eine Idee zu
verfeinern, weiterzuentwickeln, ein Produkt zu verbessern. Soll man dies als Wohlstandkrankheit
abtun? So leicht geht es schon nicht, der Mensch will weiter, besser. Auch wenn er in ruhigen
Minuten sich eingestehen kann, dass sein Wohl nicht direkt vom Fortschritt abhängt.

In meinem Leben war ich früher sehr aufs Neuste in der Computerei aus. Heute habe ich in meinem
Bekanntenkreis wohl die längsten Lebenszeiten von Computerplunder. Auch die digitale Fotografie,
die ich seit ihrem ersten Schritten verfolge, macht gewaltige Schritte, und mein "Verstand" wollte
immer dabei bleiben, obwohl ich damit ja keinen oder nur zeitweise einen Lebensunterhalt
verdiente. Anfangs war es schwer zu widerstehen. Da musste ich eine DSLR haben, die 4 KCHF
kostete, einfach zum Haben und zum Spielen. Eigentlich völlig widersinnig. Und gerade letzthin
habe ich einem Schnäppchen nicht widerstehen können. So habe ich im Abstellraum nun nebst einer
sehr alten Film-Canon drei DSLRs rumliegen, die ich nicht mehr brauche. 

Heute ist es so, dass ich mich endlich (trotz Gier auf das Neueste) zügeln kann. Ich kaufe nichts
mehr, nur weil es neu und wirklich gut ist, sondern ich warte halt, bis es mal ein Schnäpchen wird
(weil die Welle weiterrollt und das neueste halbausgegorene Gadget schon für die Gierigen
angekündit ist). Beispiel: iPhone 5. Es ist nicht der Quantum-Leap, der die vorherigen Modelle
jeweils waren. Dennoch lechzte die Horde danach und sprengte die Verkaufszahlen der Prognostiker.

Was kann man denn nun wirklich mehr mit dem neuen Teil? Telefonieren nicht, fotografieren nicht,
Musik und Video gucken nicht, Siri den Touring-Test bestehen lassen? Man kann eigentlich gar
nichts mehr als seit dem iPhone 3. Ähnliches gitl natürlich für Androids etc. Es gebe ja schon ca 10
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nichts mehr als seit dem iPhone 3. Ähnliches gitl natürlich für Androids etc. Es gebe ja schon ca 10
Mia. Mobilphones, also mehr als Menschen auf der Erde.

Und was bringt's? Diese Frage kann, wer will, sich jeder selbst und immer stellen. Denn ich kann
keinem "beibringen", dass es sinnlos ist fürs eigene Glück, immer mehr Materie anzuhäufen. Oder
immer mehr arbeiten zu wollen, um mehr Geld zu haben, das man ja üblicherweise nur braucht, um
noch mehr Materie zu beschaffen.

Und natürlich blenden wir "Zivilisierten" regelmässig aus, was diese Materiesucht in den Ländern
der Bodenschätze ausmacht: Verheerende Naturschäden, Ausbeutung der lokalen Bevölkerung etc. 

Jetzt, gegen Ende des Untergangsjahres 2012, geht die Welt tatsächlich für einige Entlassene unter:
Gut ausgebildete IT-ler, Investment-Bankers und andere, bisher als sicher geltende Jobs werden in
einer der grössten Kapitalismus-Altare, der UBS, gestrichen. So sehr ich mich in jeden Betroffenen
einfühlen kann, es ist ein Untergang, der weh tut und der nötig ist. Gerade das Potential all dieser
klugen Köpfe musste vielleicht mal etwas in Bedrängnis gebracht werden, auf dass sich diese mit
ihren Mitteln um neue Wege bemühen.

Ich bin eine kleine Nummer, ich habe gelernt, mit wenigem zu leben. Es geht mir dabei sehr gut,
besser jedenfalls als früher mit all den Hirngespinsten. Tagträume habe ich schon auch noch, die
sich jedoch auf Lebens- und Arbeitsumfeld beschränken. Materielles muss ich nicht HABEN, es
mitnutzen dürfen, weil es ja eh da ist, das würde ich gerne. Und auch das, was ich HABE, dürfen
andere gern mitnutzen.

Ich für meinen Teil bin bereit für den Kapitalismus-Crash. Wie Löpfe auch sagte, es kann doch nicht
wirklich aufgehen, dass jeder Chinese und Inder denselben materiellen Lebensstandard anstreben
und erreichen soll wie wir. Es geht nicht darum, wer was verdient habe, sondern, was unser nächst
grösseres System, die Erde, aushält. Wir Westler waren ev. die "Glücklicheren", die das mal spielen
konnten. Aber für die wohl bald 3 Milliarden nur schon aus diesen beiden Ländern, das wird einfach
nicht klappen können. Ob die das noch rechtzeitig erkennen? Nun, die Chance besteht, die werden
schon merken, wie sie in ihrem dichten Ländern Ansprüche nach Raum und Materie gegen die
Masse durchsetzen können oder eben auch nicht.

Der Euro ist am Crashen, in Griechenland gibt es Unruhen gegen verordnete
Wirtschaftsmassnahmen, in Spanien gibt es 20% Jugendarbeitslose, in Deutschland kriechen
Westbundesländer auf dem Zahnfleisch, und die Geldmächtigen suchen sich einfach das nächste,
noch scheinbar sichere Refugium. Wie der Michael Schuhmacher doch letztens drohte, er werde
abdüsen, sollte die Pauschalbesteuerung in der gesamten Schweiz eingeführt werden. Tja, dann sag
ich nur: Dann hau doch endlich ab. Der auch der Schuhmacher ist ja nicht einer, der grad bescheiden
leben will, auch jetzt als Formel-1 Rentner wird's ihm wohl schon noch zu mehr als Nutella auf dem
Brot reichen. Der will seine Gigantovilla, die er natürlich nicht dem Volk zu angemessener Nutzung
mitüberlässt. Und dann nicht wie die Normalen behandelt werden wollen. Tja, hat diese Art des
Egoismus noch Platz in der Zukunft?

Wir Europäer erleben nun, was die Afrikaner und andere durch uns ausgebeutete Regionen der Erde
schon lange erleben: Egal, was wir tun, es reicht einfach nicht mehr für ein freudvolles und
befriedigendes Leben - solange dieses Geldsystem und diese Wertevorstellungen am Leben bleiben.
Die Asubeuter sind die Multis, die Geld und Arbeit global nach Lust und Laune verschieben
können. Sie können die Ländern und Völker dieser Welt ausspielen. Denn auch in diesen herrscht
ein Wertesystem. Und solange sie als Firmen es ausleben können, werden die Menschen darin es
nicht in Frage stellen. Siehe Abzocker-Saläre.

So wie's scheint, geht die Welt nun doch nicht unter, so am Ende 2012. Doch was endlich sterben
darf, sind die Wertesysteme des Wachstums.

Martins Blog: Das war also 2012. Der Untergang des Kapitalismus 



Mal sehen, was pasieren wird. So, nun ist die Mittagspause vorbei, ich muss/darf noch etwas
arbeiten, bevor ich meine Zeit wieder mit "Geld-unwerten" Dingen verbringen kann ...
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